Die 
Wiedervereinigung Thorn's mit Preußen. 
Von Dr. L. Prowe. 


Bekanntlich bildete auf dem Wiener Congreß der Beſitz von 
Thorn nicht den geringſten Gegenſtand des Streites zwiſchen Preußen 
und Rußland. Die Ruſſen hatten die Stadt ſeit ihrer Einnahme 
am 18. April 1813 beſetzt gehalten. Schon aus dieſer andauernden 
Beſetzung der Stadt durch fremde Truppen mußten die Einwohner 


die Befürchtung entnehmen, daß Rußland Thorn nicht wieder Heraus- 
zugeben gedenke. Ebenſo waren die franzöſiſchen Einrichtungen, wie 
fie unter dem Herzogthume Warſchau eingeführt waren, die Ver— 
waltung, Geſetze, polniſche Sprache u. ſ. w. beibehalten worden; 
auch blieb die Stadt der polniſchen Regierung zu Warſchau unter— 
geben, deren Grundſaͤtze und Hoffnungen den Sympathien der preußi⸗ 
ſchen Patrioten geradezu entgegengeſetzt waren. Bis auf den letzten 
Augenblick glaubte die polniſche Regierung an keine Wiedervereinigung 
mit Preußen; vielmehr wurde mit aller Beſtimmtheit officiel verkündet, 
daß das rechte Weichſelufer bei dem Königreiche Polen verbleiben 
und Thorn nimmermehr an Preußen kommen würde. Die deutſch⸗ 
geftunten Bewohner der Stadt wurden ſtreng überwacht, alle Samm- 
lungen, um die Erhebung Preußens zu unterftügen, mit Strafen be- 
droht, in einzelnen Fallen fogar Unterſuchungen eingeleitet. 

Um jo größere Anerkennung verdiente es, daß dennoch Geld 
ſammlungen unter der Hand betrieben wurden und mehrere Bewohner 
ihre Söhne und Brüder ausrüfteten, um an dem Kampfe gegen 
Frankreich Theil zu nehmen. Die Seele aller dieſer Unternehmungen 
war der damalige Kaͤmmereikaſſenrendant (nachmalige Oberbürger- 
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meifter) Mellien. Er leitete die Geldſammlungen, wie die Aude 
rúftung und Weiterbeförderung der Freiwilligen, obgleich die Landes» 
behörde ſich offen dagegen ausgeſprochen. Aber das größte Verdienſt 
erwarb ſich Mellien durch die Umſicht und Unerſchrockenheit, mit 
welcher er den polniſch-ruſſiſchen Abſichten auf den dauernden Befig 
von Thorn zur richtigen Zeit gleich Anfangs entgegentrat. Es iſt 
mir nicht zweifelhaft, daß neben den allgemeinen politiſchen Gründen, 
welche die Staatsmänner Preußens beſtimmen mußten, auf die Wieder 
abtretung Thorns zu dringen, die energiſchen Bemühungen der Thorner 
Bürger, mit dem deutſchen Stammlande wieder vereinigt zu werden, 
einen weſentlichen Einfluß ausgeuͤbt haben. Dieſelben ſind bisher 
ganz unbekannt geblieben; um ſo mehr erſcheint es Pflicht eine akten— 
mäßige Darlegung zu veröffentlichen. 

Mit richtigem Blicke erkannten Mellien und ſeine Freunde, daß 
bei den offenkundigen Abſichten Rußlands auf den Beſitz von Thorn 
ein ſchnelles Handeln nöthig ſei, wenn die drohende Gefahr wirklich 
abgewendet werden ſollte. Auf feine Anregung beſchloß der Munis 
eipalitätsrath, als Repráfentant der Bürgerſchaft und Gemeinde, — 
ſobald die Nachricht von den großen Siegen der Verbündeten nach 


Thorn gekommen war, — eine Deputation „in das Hauptquartier 
Sr. Majeftät des Königs von Preußen zu entſenden, um Allerhöchſt⸗ 
demſelben, als unſern vormaligen allergnaͤdigſten Landesherrn, zu dem 
erfochtenen herrlichen Siege, nicht minder zu den weiteren Unters 
nehmungen ... die ehrfurchtsvollſten Wünſche der ganzen Bürger- 


ſchaft datzubringen „.und das ſehnliche Verlangen der Bürgers 
ſchaft ehrerbietigſt auszudrücken, bald wieder die glücklichen und treuen 
Unterthanen Sr. Majeftát zu werden, welche ſchätzbare Wohlthat 
jetzt ſchon den vormals abgeriſſenen deutſchen Staaten Sr. Majeftát 
zu Theil wird, und daß wir, die wir gleich jenen deutſchen Völkern 
mit der wahrhaſteſten Treue Se. Majeſtät bis jetzt noch immer ver 
ehrt haben und ferner ewig verehren werden, auch die tröſtliche Hoff 
nung zur Erfüllung unſerer Wünſche hegen.“ 

In dem Promemoria, welches die Deputirten dem Könige zu 
überreichen hatten, wird das Geſuch ſachlich motivirt. Daſſelbe lautet 
nach ſeinen weſentlichen Theilen; „... Die Stadt Thorn -ift zwar 
an und für fich in ihren Ringmauern erft im Jahre 1793 in Befig 
genommen, allein das geſammte aus 47 Ortſchaften mit 7000 Seelen 
beſtehende Territorium derſelben, welches die Stadt gänzlich von allen 


Seiten bis an die Haufer der Vorſtädte einſchließt, wurde bereits 
im Jahre 1773 den Königl. preußiſchen Staaten einverleibt und den 
Gefegen und Abgaben nach gleich den oceupirten Provinzen regie⸗ 
ret, die Stadt allein blieb als ein damaliger freier Ort unter pol 


. nifhem Schutze iſolirt in ihren Mauern ſtehen. 


Da ſie nun aber hart am rechten Weichſelufer und auch nur 
eine Meile vom Drevenzfluſſe entfernt liegt, der in ſeinem Laufe 
durch das rechte Ufer die Grenze der Beſitzung von 1773 bezeichnet, 
ſo gehörte ſie nach dieſer geographiſchen Lage ſchon natürlich zu dieſer 
érften Befigung. Sie ift aber ferner auch der Schlüſſel zu dem 
wichtigen Kornhandel nach Elbing und Danzig aus den ehemaligen 
polniſchen Provinzen ... Sie bietet ergiebige Einkünfte durch Zölle; 
und ſo wie ſie durch die Beſitznahme ihres Territoriums ſchon ſeit 
1773 mit den Königl. preußiſchen Staaten als verbunden zu betrachten 
war, ſo iſt ihre Vereinigung damit auch ihrer Lage nach höchſt noth⸗ 
wendig, weil fte ſonſt iſolirt mitten in den Königl. preußiſchen Bes 
figungen ſtehen bleiben und dieſes eben die Unannehmlichkeit her- 
beiführen würde, welche die enge Umſchließung der Feſtung Graudenz 
durch den Tilſiter Frieden ſo vielfältig fühlbar gemacht haben. 


Unter der über 6000 Seelen umfaſſenden Einwohnerzahl der 
Stadt beſtehen die eigentlichen Bürger allein aus Deutſchen, ſelbige 
verehren auf eine auszeichnend dankbare Weiſe die ſegensreiche und 
gerechte Königl. preußiſche Regierung. Bei jeder Gelegenheit haben 
ſie dies eiftig zu erkennen gegeben. Sie waren die einzigen in den 
neu oceupirten. Staaten, welche bei der polniſchen Inſurrektion im 
Jahre 1798/94 die Waffen für das Königl. preußiſche Haus er⸗ 
griffen; ſie haben ferner bei der jetzigen Belagerung durch die mit 
Gefahr ihres Lebens offen gedugerte anhaͤnglichen Geſinnungen für 
das Intereſſe der hohen Verbündeten mit die baldige Uebergabe be⸗ 
wirkt, auch an den herzerhebenden Anſtrengungen Preußens ſchon 
unaufgefordert, ſoweit es die Umſtände nur geſtatteten, Theil genom⸗ 
men, indem ſie Beiträge an Geld und Effekten für die Freiwilligen 
und Verwundeten gegeben haben, ungeachtet zwei Drittel der Stadt 
durch die dreimaligen Belagerungen von 4806—1818, durch die 
ſchreckliche Pulvererploſton, und durch Kriegsübel aller Art zu Grunde 
gerichtet worden. Auch fechten ſchon mehrere Jünglinge aus der 
Stadt freiwillig unter Preußens Fahnen u. ſ. w.“ 
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Die drei Deputirten der Stadt waren: der Kämmereifaffenrendant 
Mellien, der Juſtizrath (nachmalige Land» und Stadtgerichtedireftor) 
Dieftel und der Kaufmann Voigt. Die Reife mußte (ebenfo wie 
die Beſchluͤſſe des Municipalsraths) vor der Oberbehörde geheim ges 
halten werden; ſie geſchah angeblich in Familienangelegenheiten. 
Mellien hat ſeinen Paß und Urlaubsſchein zu den Akten gegeben; 
beide waren ihm von dem Stadtpräſidenten „in der Hoffnung auf 
Genehmigung des Präfekten“ ausgeſtellt; letzterer iſt den 6., der 
Paß den 9. November datirt. Am folgenden Tage traten die De⸗ 
putirten ihre Reiſe an (10. November 1813); ſie führen über 
Graudenz, Conitz, Frankfurt nach Berlin, von dort über Leipzig, die 
große Heerſtraße nach Frankfurt a. M., woſelbſt das Hauptquartier 
der Preußen war. Am 12. Dezember hatten ſie, eingeführt durch 
den Fürſten Hardenberg, Audienz bei Friedrich Wilhelm III., 
der ihnen jedoch keine beſtimmte Zuſicherungen geben konnte. Die 
Kabinetsordre (vom Tage der Audienz datirt), die ſie ihren Commit⸗ 
tenten mitbrachten, lautete: 

Ich danke den Abgeordneten der Bürgerſchaft von Thorn fuͤr 
die Mir Namens derſelben geäußerten Geſinnungen und trage 
ihnen auf, ihren Committenten zu verſichern, daß ich Mich 
freuen werde, ihnen in der Folge Beweiſe geben zu können, wie 
ſehr ich ihre Anhaͤnglichkeit јфаве. 

Aehnlich lautet eine zweite Kabinetsordre „an die Repräfen- 
tanten der Stadt Thorn“ d. d. Hauptquartier Freiburg, den 6. Ja⸗ 
nuar 1814: : 

Wenn fih gleich bis jetzt über das definitive Schickſal der 
Stadt Thorn noch Nichts beſtimmen läßt, ſo habe ich doch den 
neuen Beweis, welchen Mir dieſelbe von ihrer treuen Ergeben⸗ 
heit in dem von ihren Repräſentanten unterm 2. Dezember Über- 
reichten Glückwunſchſchreiben gegeben hat, mit ganz beſonderem 
Wohlgefallen aufgenommen. Verſichern Sie die Bürgerſchaft 
Thorns, daß Ich jederzeit den lebhafteſten Antheil an dem Wohle 
der Stadt nehmen und mit Vergnügen jede Gelegenheit ergreifen 
werde, derſelben dieſe Geſinnungen zu bethaͤtigen. 

Nach der vollſtaͤndigen Beſtegung Napoleons hoffte Thorn 
endlich, gleich Danzig, mit Preußen wieder vereinigt zu werden; 
allein es vergingen mehrere Monate nach dem Pariſer Frieden, ohne 
daß irgend eine Aenderung zu hoffen war. Die ruſſiſchen Truppen 


blieben nach wie vor in der Stadt. Ja, es verbreiteten ſich wiederum 
unheilvolle Gerüchte, daß Thorn den Ruſſen ganz verbleiben ſolle. 
Da wenden fic) bie bekümmerten Bewohner Thorn's, den Geburts- 
tag des Königs benutzend, an Hardenberg und bitten wiederholt 
um ſeine Fürſprache bei dem Könige. Sie ſchildern die allgemeine 
„Niederſchlagenheit, die über alle guten deutſchen Bürger der Stadt“ 
gekommen ſei, als das „beunruhigende Gerücht ſich verbreitet habe, 
daß Stadt und Umgegend vielleicht von der Vereinigung mit dem 
Mutterlande Preußen ausgeſchloſſen werden dürfte.“ „Die Freude 
über die glückliche Rückkehr des Königs hätten fie nicht öffentlich an 
den Tag legen duͤrfen“, allein der königliche Geburtstag fei wenig- 
ſtens „in mehreren Privatzirkeln der Bürger mit reiner Freude feft- 
lich begangen und auch mit Erlaubniß des Kaiſerl. ruſſiſchen боти 
mandanten durch Danklieder von den Thürmen öffentlich gefeiert 
worden.“ Sie wiederholen ferner nochmals die früher angeführten 
Gründe für die Vereinigung Thorn's mit Preußen, „daß Thorn 
eigentlich ſchon 1772 ſo gut wie mit Preußen vereinigt worden ſei, 
da das bedeutende Kämmereigebiet bereits von Friedrich II. oceupirt 
worden wäre“, und „die natürliche Grenze der Drewenz die Stadt 
in die Beſitzungen von 1772 einſchließe“ u. ſ. w. 

Gleichzeitig war ein Schreiben an Friedrich Wilhelm III. 
abgefandt, daß ſich mehr an das Herz des Königs wandte, während 
dem Staatskanzler die objektiven Gründe für die Reoccupation Thorns 
ausgeſprochen waren. Ich theile daſſelbe nach feinem weſentlichen 
Inhalte nachſtehend mit: ? 

„Als an den Ufern der Themſe ein fremdes Volk Ew. Majeſtät 
feine Huldigungen darbrachte, da folgten Allerhöchſtderſelben auch 
unſere Wünfche, unſere Beſorgniſſe, und mit Thränen der innigſten 
Rührung ſahen wir vertrauensvoll dem Zeitpunkte entgegen, einen ſo 
allgemein geliebten Fürſten unſer nennen zu dürfen. 

Jetzt bei Ew. Majeſtät Rückkunft an die Ufer der Spree ge⸗ 
ruhen Allerhöchſtdieſelben die Gelübde unſerer Ihnen entgegenſchla— 
genden Herzen, die mit treuer Anhänglichkeit durch ſo viele Jahre 
der Trauer nur Sie, Sire, geliebt, nur Ihnen gehuldigt haben, 
Allergnädigſt aufzunehmen. 

Zwar umwölken niederſchlagende Gerüchte aufs Neue den fo 
ſchoͤn fih róthenden Horizont unſerer Hoffnung, zwar droht man 
aufs Neue mit einer Trennung unſerer von den Kreuzherren erbauten 
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Ur- Stadt Preußens von dem Mutterlande; wir aber mit unfern 
Söhnen, wovon mehrere in dieſem heiligen Kampfe unter Ew. König⸗ 
lichen Fahnen fochten, mit unſern Weibern und Töchtern, die durch 
Beiträge an Geld und Lazareth- Effekten zur Hülfe der Bleſſirten, 
mitwirkten, wir alle hoffen auf Gott und auf Ew. Majeftät, wir 
werden für unſere ungeheuchelte Anhänglichkeit nicht von Allerhöchſt⸗ 
dero Staaten abgeriſſen, nicht der fanatiſchen Wuth der Polen aufs 
Neue zugeführt und dadurch nicht gezwungen werden, mit Zurück⸗ 
laſſung unſerer letzten Habe noch auszuwandern u. fi w.“ 

Friedrich Wilhelm III. antwortete hierauf d. d. 26. Au⸗ 
guſt 1814 mit einfachem Dankſchreiben. Hardenberg ließ in ſeiner 
Erwiederung wenigſtens einige Hoffnung durchblicken. Er ſchrieb: 

„Das Schickſal der Stadt Thorn wird ſich hoffentlich bald 

entſcheiden; daſſelbe mag indeß ausfallen, wie es auch wolle, 

ſo kann ich doch im Voraus verſichern, daß mir das Wohl 
derſelben jederzeit am Herzen liegen wird und daß ich nur 
meiner Neigung folge, wenn ich deren Beſtes auf jede mögliche 

Weiſe befördere.“ 

Ich habe Hardenbergs Brief wörtlich mitgetheilt, weil der 
Staatskanzler nachmals wirklich feine Zuſicherungen bethatigte und 
auf dem Wiener Congreſſe mit aller Feſtigkeit Thorn von Kaiſer 
Alexander zurückverlangte. Damals konnte er freilich nicht ahnen, 
daß ihm auch über die Rückgabe Thorns noch fo ſchwere Kämpfe 
der den Verbündeten bevorſtehen würden. Wir wiſſen, wie lange, 
mit das Schickſal Stadt hier ſchwebte, wie Alexander bald auf dem 
Beſitze von Thorn beſtand, bald es zu einem unabhängigen Freiſtaate 
machen wollte und erſt nach langem Widerſtreben, als Preußen auf 
Leipzig verzichtete, Thorn als Erſatz bot. „Der verarmte Ort ſchien 
freilich den Zeitgenoſſen ein ſehr dürftiger Erſatz für Leipzig, aber 
es war dennoch“ — hebt Bernhardi (Geſch. Rußlands p. 117), 
richtig hervor — „ein wirklicher Gewinn, daß die deutſche 
Stadt an der Weichſel dem flavifhen Weſen entzogen 
blieb“. 

Es war Anfangs Februar 1815, daß die Entſcheidung über 
Thorn's Geſchick eine entſchieden günſtige Wendung nahm. Gegen 
Ende des Monats wurden die betreffenden Verhandlungen in Thorn 
bekannt und ſofort, an demſelben Tage, als „durch die öffentlichen 
Blätter die zweifelsfreie Beſtimmung der Wiedervereinigung Thorn's 
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mit den Königl. pteußiſchen Staaten bekannt geworden war“, bee 
ſchließen „die Repräſentanten und Abgeordneten der geſammten 
Bürgerſchaft“ vor Allem ein Dankſchreiben an König Friedrich 
Wilhelm III. zu richten und „in tiefſter Ehrerbietung und Treue 
zu den Füßen Seines erhabenen und geheiligten Thrones im Gefühle 
der höchſten Freude die ehrfurchtvollſten Huldigungen niederzulegen.“ 
„Wir ſind auch während der verfloſſenen acht verhängnißvollen Jahre 
der Trennung und Trauer“ — verſichern ſie dem Könige in dem 
vom 24. Febrnar datirten Dankſchreiben — „ohnerachtet der gewalt⸗ 
ſamen äußerlichen Hingebung unter fremde Macht ſelbſt unter den 
Trümmern der Verwüſtung unſerer Stadt doch ſtets im Herzen Ihre 
getteuen Unterthanen geweſen und werden es auch zeitlebens unter 
jeden Umſtänden nicht nur bis zu unſerm Grabe bleiben, ſondern 
auch unſern Kindern eben dieſe Geſinnungen der Treue und An⸗ 
hänglichkeit für Allerhöchſtdero Königliches Haus einflößen u. ſ. w.“ 
In gleicher Weife wurde von den ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen, ein 
Dankſchreiben an den Staatskanzler abzuſenden. „Nächft Gott und 
dem Allergnädigſten Könige“ — heißt es in dem Schreiben an 
Hardenberg — „verdanken wir dies fiir uns fo glückliche Greignig 
der Weisheit und Standhaftigkeit Ew. Durchlaucht. Durchdrungen 
von freudigen Gefühlen über dies uns betroffene glückliche Loos, 
welches ſeit den acht Jahren der gewaltſamen Trennung ſelbſt unter 
hartem Druck und Leiden ſtets unſer höchſtes Ziel und unſere ſchönſte 
Hoffnung war, danken wir Namens der ganzen Bürgerſchaft. Ge⸗ 
tuhen Ew. Durchlaucht unter den Millionen, die ihre Blicke auf 
Sie, hochverdienter Fürſt, gerichtet haben, auch dieſes Scherflein des 
Dankes einer minder wichtigen und durch Leiden aller Art nieder⸗ 
gedrückten aber getreuen Stadt gnädigſt aufzunehmen ... des Dankes 
für die weiſe und ewig denkwürdige Leitung des Staatsſchiffs in 
den vergangenen grauenvollen Zeiten.“ 

In demſelben Schreiben werden auch die Wünſche der Stadt 
bei der Reorganiſation der Provinzialverwaltung vorgetragen. Ebenſo 
werden von dem unermüdlichen Mellien Namens der Stadt Dank— 
ſchriften an die Miniſter v. Boyen, v. Kirchheim und v. Вфий: 
mann entworfen, welche gleichfalls die Billigung der ſtädtiſchen 
Behörden erhalten und ſofort den 24. Februar nach Berlin geſchickt 
werden. Um Nichts zu verſäumen, wird das Intereſſe der Stadt 
auch den übrigen hohen Staatsbeamten in ausführlichen Schreiben 
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an das Herz gelegt. Dieſe Schreiben bieten nichts, das befonders 
hervorgehoben zu werden verdiente. Sie haben ſaͤmmtlich einen ähn⸗ 
lichen Inhalt und ebenſo lauten die Antworten ähnlich. Es werden 
die Leiden, denen die Stadt ausgeſetzt geweſen, ebenſo allgemein an- 
erkannt, wie die patriotiſche Geſinnung, die ſie in guten und ſchlechten 
Tagen bekundet habe. Deshalb wird jede irgend mögliche Förderung 
und Unterſtützung der Stadt zugeſagt, dagegen ebenſo ausdrücklich 
hervorgehoben, daß neben den Wünſchen der Stadt auch die allge— 
meinen Landesintereſſen berückſichtigt werden müßten. Es befinden 
ſich bei den Akten die Antworten von Boyen, Schuckmann, Kirch— 
eiſen, Bülow, Wittgenſtein, W. v. Humboldt, Blücher, 
Kalkreuth, Hippel, Trützſchler u. A. Auch die aus Wien 
vom 18. März 1815 datirte Antwort des Königs hält fich nature 
gemäß in den allgemeinen Grenzen. 

Während die Vertreter Thorn's eine јо umfaſſende Thätigkeit 
entwickelten, um ihrer ſehr heruntergekommenen Stadt aufzuhelfen, wäh 
rend ſie ſchon die ferne Zukunft ins Auge faßten, konnten ſie kaum 
annehmen, daß auch die Gegenwart noch neue Sorgen bringen 
würde. Die Ruſſen waren noch immer in der Stadt und machten 
wenig Anſtalten Thorn zu räumen, obgleich die übrigen früher pol— 
niſchen Länder, die Preußen nach den Wiener Verabredungen дитй ве 
erhalten ſollte, bereits im Mai in den preußiſchen Landesverband 
wieder aufgenommen waren. Auch die Rückkehr Napoleons änderte 
hier Nichts. Ungeachtet bei feinen ſchnellen Erfolgen die Zwiftige 
keiten zwiſchen den Verbündeten auf dem Wiener Congreſſe beſeitigt 
wurden und einem engeren Bündniſſe Raum machten, ſchien die vers 
änderte Weltlage dennoch keine Entſcheidung zu bringen. Die Ruſſen 
betrachteten ſich noch immer als die Herren der Stadt. Eine Woche 
nach der Schlacht von Waterloo erließ der ruſſiſche Commandant von 
Thorn nachſtehende Ordre an den Magiſtrat, die ich ihres charak⸗ 
teriſtiſchen Inhalts wegen wörtlich mittheile: 

Der General und Commandant der Feſtung Thorn. 
An Einen Wohllöbl. Magiſtrat. 

Obgleich ich aus allen denen mir communicirten Zuſchriften, die 
mir von Einem Wohllöbl. Magiſtrate überreicht worden, wie EA 
aus andern Schriften erfehe, daß die Veſtung Thorn der Prellß. 
Regierung zufallen wird, fo kann ich doch nicht anders verfahren, 
als wie die Vorſchrift Sr. Kaiſerl. Hoheit lautet, das heißt, bis ich 


einen aparten: Befehl, den ich von meinem Allergnädigſten Kaifer bez 
kommen werde, erhalte, und bis zu dem Augenblicke bin ich 
Kriegs-Commandant in vollem Worte und in der Thaͤ⸗ 
tigkeit, daher ich auch verfahren muß nach den Vorſchriften, die 
mir ehedem gegeben ſind. Hiermit vollführe ich daher den Willen 
Sr. Kaiſerl. Hoheit und benachrichtige Einen Wohllöbl. Ma— 
giſtrat, daß alle die Befehle, die von Seiten der Königl. 
Preuß. Regierung gegeben ſind, ohne mein Wiſſen nicht 
vollführt werden dürfen, und überhaupt ſo lange als 
ich keinen Befehl zur Uebergabe erhalte, bleibt Alles 
beim Alten. 

Wegen den Verordnungen, die ich von der Königl. Preuß. Re 
gierung erhalten, habe ich nach Warſchau Bericht erftattet, und wenn 
ich die Antwort erhalte, werde ich nicht verſäumen, Einem töb. 
Magiſtrate ſolche mitzutheilen, und babero, bevor dies nicht geſchieht, 
kann auch keine Publication ſowohl im Publico als auch in den: hier 
ſigen Kirchen nicht ſtattfinden, und auch von mir nicht erlaubt werden. 

Thorn, 1224. Junius 1815. re 


Man ſieht die Ruffen temporifirten, um von irgend einer Mendez 
rung der allgemeinen politiſchen Verhältniſſe Vortheil zu ziehen und 
Thorn wo möglich zu behaupten. Hier galt es nun wiederum ſchnell 
zu handeln, um dieſe Pläne zu durchkreuzen. Mellien ſandte noch 
an demſelben Tage, als er die vorſtehende Verfügung erhalten, eine 
Beſchwerde Ramens der Stadt per Eſtafette an den commandirenden 
General von Thümen nach Poſen. Dieſer wurde erſucht, in ſeiner 
Eigenſchaft „als Befehlshaber der zur Beſitznahme beſtimmten Trup⸗ 
pen“ fich der Stadt anzunehmen, „und es mit dem Kaiſerl. Ruſſiſchen 
General⸗Gouvernement zu Warſchau dahin zu arrangiren, daß end⸗ 
lich auch Thorn in Beſitz genommen werde.“ „Die Räumungs⸗ 
Anſtalten“ — heißt es am Schluſſe der ausführlichen Beſchwerde⸗ 
ſchrift — „werden aufs langſamſte fortgeſetzt, es läßt ſich Nichts 
denken, was die gänzliche Räumung verhindern ſollte, da über die 
40—50 Kanonen, die hier ſein mögen, die angebliche Entſcheidung 
über das Eigenthumsrecht auch dann erfolgen kann, wenn die Königl. 
Preuß. Truppen ſchon die Stadt beſetzt haben. Wir können es kaum 
glauben, daß unter ſo befreundeten hohen Mächten deshalb die Räus 
mung der Stadt und die Einrichtung der ganzen Provinz geftört 
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werden ſollte. Zu näherer Ueberzeugung, wie mit uns verfahren 
wird, überreichen Ew. Ercellenz wir eine Abſchrift der heute vom 
Kaiſerl. Ruſſiſchen Kommandanten ergangenen Verfügung, nachdem 
ſchon die Civil = Befigergreifung von unſerm neuen Allergnäpigften 
Herrn erklärt iſt.“ 

Wiederum vergingen 6 Wochen, ohne daß die Angelegenheit 
irgend einem Abſchluſſe zugeführt worden wäre. Schon waren die 
Huldigungsfeierlichfeiten beſtimmt, ſchon hatte der König dem Wunſche 
der Stadt gemäß angeordnet, daß die Huldigung der Kreiſe Thorn, 
Culm und Michelau in Thorn und nicht in Danzig, ſtattfinden 
ſollte; aber die Ruſſen verließen die Stadt noch immer nicht. Фев: 
halb wandten ſich die ſtädtiſchen Behörden nochmals, am 1. Auguſt, 
an Hardenberg mit der Bitte, ſie von der Ruſſiſchen Beſatzung 
endlich zu befreien. „Mit freudigerem Herzen“ — ſagen ſie — „wür⸗ 
den wir das Glück empfinden, daß unſere Huldigung in Thorn ſtatt⸗ 
finden folle, wenn die Beſitznahme unſerer Stadt ſchon erfolgt wäre. 
Wir müfen noch immer auf unſere Erlöſung harren... Wir 
empfinden bei unſerm lebhaften heiligen Gefühle fürs Vaterland den 
bitterſten Schmerz über die noch nicht erfolgte Beſitznahme, zumal da 
unſere Nachbarſchaft ſchon über 2 Monate glücklich lebt in der Ver⸗ 
einigung mit dem Mutterlande.“ 

Das Schreiben an Hardenberg war in das Hauptquartier der 
Verbündeten geſandt worden. Dort ſcheint neben den anderweiten 
wichtigen Maßnahmen auch die Thorner Angelegenheit endlich defini⸗ 
tiv geordnet worden zu ſein. Die Akten ergeben nichts Näheres. 
Die beſte Antwort war die wirklich erfolgte Beſitznahme der Stadt. 
Noch vor der Rückkehr Friedrich Wilhelms III. aus dem ſieg⸗ 
reichen Felzuge hatten feine Truppen, die ſchon ſeit mehreren Monae 
ten in der Umgegend geſtanden, ihren Einzug in die Stadt gehalten. 
Es geſchah dies am 21. September. Tags darauf fand die feier⸗ 
liche Beſitzergreifung durch den Civil-Kommiſſarius Пай. An der 
Spitze der Civil⸗ und Militär⸗Behörden begab ſich derſelbe nach dem 
Rathhauſe, woſelbſt der Magiſtrat ſich aufgeſtellt hatte. Gegen 
Mebergabe des Polniſchen Adlers empfing die Stadtbehörde den 
Königl. Preuß. Adler, der ſogleich über dem Haupt⸗Eingange des 
Rathhauſes befeftigt wurde. Hierauf folgte eine kirchliche Feier in 
den beiden Hauptkirchen der Stadt. Den Beſchluß des feſtlichen 
Tages machte ein von der Stadt gegebener Ball. 
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Allein der 21. September bildete nur die Vorfeier zu einem 
größeren Feſttage. Die zweite Gedaͤchtnißfeier der Leipziger Schlacht 
war zur Huldigung beſtimmt, welche an Stelle des Königs der Land— 
hofmeiſter v. Auerswald entgegennahm. Die Gibeśleiftung erfolgte 
am 18. Oktober in dem großen Saale des Rathhauſes, in dem ciu 
Thron errichtet war, neben welchem ſtehend der Königl. Stellvertre— 
ter den Deputirten der Stadt und der Kreiſe Thorn, Culm und 
Michelau den Huldigungseid abnahm. 
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